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Nachdem wir bereits in unserer gestrigen Aus¬
gabe den wesentlichen Inhalt der Rede des Füh¬
rers anläßlich der Eröffnung des Kriegswinter¬
hilfswerkes 1942/43 veröffentlicht haben , geben wir
nachstehend noch einen größeren Auszug.

Die Schriftleitung.
Kn seiner großen Rede im Sportpalast führte der Führer

u . a. aus:
„Es ist Mn schon ein Kahr her, seit ich zum letzten Male

von diesem Matz aus zu Ihnen und dem deutschen Volk spre¬
chen konnte. Das ist in mancherlei Hinsicht bedauerlich : Er¬
stens, weil es mir selbst sehr leid tut , nicht öfter vor die Na¬
tion hintreten zu können , und zweitens , weil ich natürlich be¬
fürchte, daß meine Reden dadurch nicht besser, sondern schlech¬
ter werden — denn auch dazu gehört Uebung (Heiterkeit).
Meine Zeit ist eben leider viel begrenzter als die meiner
Gegner . Wer natürlich wochenlang in der Welt herumret-
sen kann mit weißseidenem Hemd, einem breiten Sombrero
auf dem Kopf und anderswo wieder in einer anderen Kluft,
der kann sich natürlich auch viel öfter mit Reden befassen (Er¬
neute Heiterkeit). Ich habe mich in dieser Zeit mehr mit
Landein und mit Taten  beschäftigen müssen (Lebhafter
Beifall ). Außerdem kann ich natürlich auch sonst nicht jede
Woche oder seden Monat sprechen. Was heute ausgesprochen
werden muß, das wird ausgesprochen durch unsere Sol-
datenl (Stürmischer Beifall ). Auch die Themen , über die
ich reden könnte, sind natürlich schwieriger, als die Gespräche
meiner Gegner , die ihre Plaudereien , — wenigstens früher —
noch häufiger vom Kamin aus oder von anderen Plätzen über
die Welt hinwegschickten. Ich halte es z. B . nicht für richtig,
mich jetzt schon mit der Gestaltung dessen zu beschäftig«« ,
was einmal sein wird , sondern ich halte es für richtiger , baß
wir uns alle mit dem beschäftigen, was augenblicklich die
Zeit von uns forder  t ."

Mit überlegener und scharfer Ironie stellte der Führer
die angelsächsischenPolitiker , allen voran Churchill und Roo-
sevelt, bloß, die nun Plötzlich lauter Grundsätze des national-
sozialistischen Programms für sich entdeckten und denen man
nur antworten könne: „Wenn sie wirklich an das glauben,
was sie zu glauben vorgeben , dann hätten sie sich schon frü¬
her zu diesem Glauben bekennen können. Warum haben sie
uns dann den Krieg erklärt ! Sie sind ja von uns gar nicht so
weit entfernt ! Wir haben jedenfalls nicht nur an etwas ge¬
glaubt,  sondern auch das getan,  was wir glaubten.

Und jetzt glauben wir, daß wir die Feinde schlagen müs¬
sen bis zum endgültigen Sieg ! Das glauben wir und das
Werden wir auch tun !" (Tosender Beifall ).

Fortfahrend meint der Führer , über den Begriff Glau,
den  könne man sich mit Leuten allerdings nicht auseinan-
barsetzen. die r . B . glaubten , dak Namios ein Siea . Dünkir¬

chen ein noch größerer und eine Expedition von neun Stun¬
den ein ermutigendes Zeichen einer siegreichen Nation sei.
Damit könnten wir unsere bescheidenen Erfolge natürlich
nicht vergleichen. In ihren Augen sei es gar nichts , wenn wir
z. B . in den letzten Paar Monaten — es sind ja überhaupt
nur ein paar Monate , in denen man in Rußland Krieg füh¬
ren kann — zum Don vorstoßen , den Don abwärts endlich die
Wolga erreichen, Stalingrad berennen , und esauch
nehmen werden — worauf sie sich verlassen können —
(brausender Beifall ), so ist das ebensowenig , als wenn wir
65 oder 70 Prozent des russischen Eisens oder das größte Ge-
treidegebiet der Welt bekommen. Eine „Atlantik-
Charta"  zusammenzubrauen ist natürlich sehr einfach. Die¬
ser Blödsinn wird aber sehr bald durch die Härte der Tatsa¬
chen berichtigt werden . Auch aus einem anderen Grunde ist
es für unsere Gegner heute etwas leichter zu reden , denn sie
haben nun nach langwierigen vergeblichen Bemühungen Plötz¬
lich unser Parteiprogramm  entdeckt (Erneute Hei¬
terkeit), und wir sehen mit Erstaunen , daß sie der Welt un¬
gefähr das Gleiche für die Zukunft versprechen, was wir un¬
serem deutschen Volk schon gegeben haben und wofür wir von
den anderen ja letzten Endes mit Krieg überzogen worden
sind. Es ist auch sehr geistreich, wenn beispielsweise ein Prä-
sident sagt : „Wir wollen , daß in Zukunft jeder das Recht hat,
keine Not mehr zu leiden," (Heiterkeit ), oder so ähnlich. Da
kann man nur sagen : Es wäre wahrscheinlich viel einfacher
gewesen, wenn dieser Präsident , statt in einen Krieg hinem-
zuspringen , die ganze Arbeitskraft seines Landes verwendet
hätte , um nützliche Produktionen aufzubauen und vor allem
in seinem eigenen Volk dafür zu sorgen , daßnicht  in einem
Gebiet, das pro Quadratkilometer nur zehn Menschen zu be¬
herbergen hat , Not und Elend herrschen und 13 Millionen
Menschen erwerbslos sein müssen.

Sie sagen nun : „Die Zweite Front  wird kommen.
Sie ist bereits im Anmarsch ! Khr Deutschen paßt aus ! Macht
Kehrt !" Wir haben nun nicht aufgepaßt und nicht kehrtge¬
macht, sondern wir sind ruhig weitermarschiert , Damit will
ich nicht sagen, daß wir uns nicht auf eine Zweite Front vor¬
bereiten . Wenn Herr Churchill letzt sagt : „Wir wollen es den
Deutschen jetzt überlassen , in ihrer Angst darüber nachzugrü¬
beln, wo und wann wir sie eröffnen " — so kann ich nur sa¬
gen : Herr Churchill , Angst haben Sie mir noch nie eingejagt!
(Stürmischer Beifall !» Aber daß wir nachgrübeln müssen, da
haben Sie reckst, denn wenn ich einen Geaner von Format
hätte , dann könnte ich mir ungefähr ausrechnen , wo er an¬

reift . Wenn man aber militärische Kindsköpfe vor sich hat.
a kann man natürlich nicht wissen, wo sie angreifen , es kann

ja auch das verrückteste Unternehmen sein. Und das ist das
einzig Unangenehme , daß man bei diesen Geisteskranken oder
ständig Betrunkenen nie weiß was sie anstcllen werden . Ob
Lerr Eüurchill nun den ersten Platz an dem er die Zweite

Eine Million VKT. im September
Eine Rekord-Versenkungsziffer — Weiter inr Nordteil Stalingrads vorgedrungen — Erbitterte Kampfe

im Kankasns — Fliegertod Hauptmann Marseilles nach 158 Lnftsiegen

DNB . Aus dem Aührerhaupkquarkier, 1. Ott. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt 'bekannt:

„2m Kaukasusgebiet dauern die er-bitterlen Kümpfe um
stark befestigte Höhenstellungen cm.

In Skalmgrad drangen die Angriffstruppen , unterstützt
durch Verbände der Luftwaffe, in mehreren Stoßkeilen wei¬
ter in dm Nordteil der Stadt ein. Gegen die nördliche Rie-
gelstellung angreifende starke feindliche Infanterie - und Pan¬
zerkräfte wurden unter schweren blutigen Verlusten im Ge¬
genangriff zurückgeworfen und SS Panzer , meist englischer
und amerikanischer Herkunft, vernichtet. Bei diesen Kämp¬
fen hak sich von neuem ein Panzerkorps durch ungewöhnlich
tapfere Haltung ausgezeichnet. Dieses Korps hat schon in
den letzten Augufttagen durch schnellen Vorstoß vom Don
bis zur Wolga den Verkehr auf dem Flnsz unterbunden, die
Verbindungen von Stalingrad nach Norden westlich der
Wolga unterbrochen und so die Voraussetzungen für den An¬
griff auf Stalingrad selbst geschaffen. In wochenlangen
schweren Abwehrkämpsen hak es diese wichtige Riegelstel¬
lung gegen weit überlegene feindliche Kräfte gehalten.

Die rückwärtigen Bahnlinien des Gegners im Gebiet
der unteren und mittleren Wolga sowie im Raum um
Moskau wurden von der Luftwaffe bei Tag und Nacht an-
oearifsen.

Nordwestlich von Woronesch verlor oer izerno ve» ver¬
geblichen Angriffen im Abschnitt einer Division 25 Panzer.
Bei Rschew führten eigene Angriffshandlungen trotz zäh.en
feindlichen Widerstandes zu örtlichen Stellungsverbesserun¬
gen. Ansammlungen des Feindes wurden durch Artillerie¬
feuer und Luftangriffe zerschlagen, so daß es garnichk zu
de« beabsichtigten Angriffen kam.

In unwegsamem Waldgelände , rückwärts des mittleren
Frontabschnittes wurden durch deutsche und ungarische Ver-
bände starke Banden zusammengekrieben und vernichtet. Bei
geringen eigenen Verlusten verlor der Feind 1026 Tote. 1218
Gefangene sowie eine größere Anzahl schwerer und leichter
Waffen.

Im nördlichen Frontabschnitt wurden starke feindliche
Hräfke eingeschlosfm und Gegenangriffe zu deren Entsatz ab¬
aswiesen.

2n Aegypten schlugen Truppen der deutsch-italienischen
Vanrerarmee einen nack keMaer Ariillerienorbereiiuna ein¬

sehenden britischen Angriff zurück, schossen eine Anzahl Pan¬
zer ab und brachten 200 Gefangene ein. 2m Golf von Suez
beschädigten Kampfflugzeuge ein großes Handelsschiff
schwer.

Bei Tagesvorstößen einzelner britischer Bomber zur ka-
nalküsie und nächtlichen Störflügen im Bereich der Nord¬
see wurden 4 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebrachk.
Deutsche Flugzeuge bombardierten am Tage Bahnanlagen
und Werke der Rüstungsindustrie sowie militärische Ziele
an mehreren Ortschaften in Süd- und Südost-England.

Vor der Mündung des Orinoco, im Seegebiet vor Free¬
town, vor Neu-Aundland und im mittleren Nordaklantik ver-
senkten deutsche A-Voole 12 feindliche Handelsschiffe mil
zusammen 54 OVO VRT . Damit haben unsere ll -Boole im
Monat September 126 Schisse mit 76S200 BRT versenk!
und das im Mai 1642 erzielte bisherige Höchstergebnis eines
Monats überkroffen. Weitere 14 Handelsschiffe wurden durch
Torpedolreffer beschädigt.

2m Kampf gegen die feindliche Kriegsmarine wurden
durch Ueber- und Unterwasser-Streitkräfle 6 Zerstörer, 2
Hilfskreuzer, 3 Schnellboote versenkt, 3 Zerstörer und zahl-
reiche Schnellboote beschädigt. Ein Schnellboot wurde ein-
gebrachl.

Im gleichen Zeitraum vernichtete die deutsche Luftwaffe
35 Handelsschiffe mit 242 500 BRT und beschädigte wettere
acht Handelsschiffe. An feindlichen Kriegsfahrzeugen versenkte
die Luftwaffe einen Kreuzer und unter Mitwirkung von
Küstenbatterien fünf Zerstörer, mehrere Bewacher, ein Vor-
postenbook und eine größere Anzahl von Mokor-Torpedo-
boolen, sowie Landungsfahrzeuge aller Ark.

Damit hat die britisch-amerikanische Schiffahrt im
September allein durch deutsche Kampfhandlungen 181
Schiffe mit zusammen 1 «11780 BRT verloren . Weitere
22 Handelsschiffe wurden beschädigt.

Hauplmann Hans-Joachim Marseille , Träger der höch¬
sten deutschen Tapferkeitsauszeichnung, fand unbesiegt vom
Feinde auf dem nordafrikanifchen Kriegsschauplatzden Alle-
gerlod. Erfüllt von unbändigem Angriffsgeist , hat dieser
junge Offizier ln Luftkämpfen 158 britische Gegner bezwun-
gen. Die Wehrmacht betrauert den Verlust eine, wahrhaft
heldenhaften Kämpfers."

1 Fxont starten wollte, geschickt und militärisch ttug ausgewählt
hat oder nicht — darüber sind sogar in England — und das
will immerhin allerhand heißen — die Meinungen geteilt —
ich kann ihm jedenfalls versichern:

Ganz gleich, wo er sich den nächsten Platz aussucht, er
kann überall von Glück reden, wenn er neun Stunden an
Land bleibt! (Tosende Heiterkeit).

In meinen Augen haben wir im Jahre 1942 die schicksal¬
hafteste Prüfung unseres Volkes schon hinter uns . Es war
dies

der Winter 1S41/42.
Ich darf Wohl sagen, daß in diesem Winter das deutsche
Volk und insbesondere seine Wehrmacht von der Vorsehung
gewogen wurden sind. Schlimmeres kann und wird nicht mehr
kommen. Daß wir diesen Winter besiegt haben , daß die deut¬
schen Fronten standen und daß wir in diesem Frühsommer
wieder antreten konnten , das , glaube ich, hat bewiesen, daß
die Vorsehung mit dem deutschen Volk zufrieden war . Es war
eine sehr schwere und sehr harte Prüfung,  das
wissen Sie alle und trotzdem haben wir diese schwerste Zeit
nicht nur überstanden , sondern es fertiggebracht , in aller
Ruhe die Angriffsdivisionen , die Motor - und Panzerver¬
bände, die bestimmt waren , die weitere Offensive einzüleiten,
zu ordnen und neu aufzustellen . Und auch diese Offen¬
sive  verläuft anders als stch das vielleicht unsere Gegner ge¬
dacht hatten.

Ich glaube , wir können, wenn wir zurückblickcn, mit den
hinter uns liegenden drei Jahren zufrieden sein. Es war im-
mer eine sehr nüchterne Zielsetzung, sehr wagemutig , dort , wo
sie wagemutig sein mußte , überlegt dort , wo sie überlegt sein
konnte, oft bedächtig, Hort, wo wir Zeit hatten , vorsichtig
dort , wo wir glaubten , unter allen Umständen vorsichtig sein
zu müssen. Aber wir sind auch sehr kühn gewesen dort , wo
Kühnbeit allein helfen konnte.

Für dieses Jahr
haben wir uns ein sehr einfaches Programm zurechtgelegtr
Erstens : Unter allen Umständen das zu halten,  was ge¬
halten werden muß , d. h. den anderen anlaufen zu lassen, so¬
lange er anlaufen will, dort , wo wir selber nicht vorzugehen
beabsichtigen, und eisern zu halten und abznwarten , wer nun
am ehesten hier ermüdet.

Zweitens : Unbedingt dort anzugreifen, wo der Angriff
unier allen Umständen notwendig ist. Das Ziel ist dabei ein
ganz klares: Vernichtung des rechten Armes dieser internatio¬
nalen Verschwörung von Kapitalismus , Plutokratie und Bol¬
schewismus, der die grüßte Gefahr ist, die jemals über unse¬
rem deutschen Volke geschwebt hat und gegen die wir seit
einem Jahr antreten mutzten.

Der Führer erwähnte nur einige hier gestellte Ziele , um
zu zeigem was in diesen wenigen Monaten geleistet wurde,
wie die Sicherung unserer dominierenden Stellung am
Schwarzen Meer  und die endgültige Bereinigung der
Krim durch die Schlachten von Kertsch und Sewasto¬
pol.  Nachdem dies in Ordnung gebracht worden war , sei es
notwendig geworden , eine Beule , die am Wolchow  ent¬
standen war , zu beseitigen. Sie wurde abgeschnürt und der
Gegner vernichtet bezw. gefangengenommen . Dann kam als
nächste Aufgabe die Vorbereitung des Durchbruchs zum
Don.  Unterdessen hatte der Gegner seinerseits eine große
os.-nsive Zielsetzung gewählt , nämlich von Charkow aus zum
Ufer des Dnjepr durchzubrechen, um unsere ganze südliche
Front damit zum Einsturz zu bringen . Diese von unseren

. Feinden mit Begeisterung verfolgten Operationen endeten in
drei Schlachten mit der völligen Vernichtung von mehr als
75 Divisionen unseres sowjetischen Gegners . (Brausender
Beifall,.

Unsere Offensive 1942
Daraufhin erfolgte nun unser Antreten zur eigenen gro¬

ßen Offensive. Das Ziel  war : Erstens dem Gegner die
letzten großen Weizen gebiete  wegzunehmen , zwei-
tens ihm den letzten Rest der Kohle  zu entziehen , die ver¬
kokst werden kann, drittens an seine Oelqu eilen  heranzu-
rüaen , sie zu nehmen bezw. sie ihm zum, mindesten abzusper¬
ren . Der Angriff sollte dann viertens weitergeführt werden
bis zur Abschneidung seiner letzten und größten Verkehrs¬
ader , der Wolga.  Hier wurde nun als Ziel die Gegend
besetzt, die zwischen dem Knie des Don und der Wolga selbst
liegt und als Ort Stalin grad  bestimmt — nicht etwa,
weil dieser Ort den Namen Stalins trägt — sondern aus-
schließlich, weil das ein strategisch wichtiger Platz ist und weil
wir uns im Klaren darüber waren , daß mit der Ausschal¬
tung des Dnjepr , des Don und der Wolga als Verkehrs¬
sträng « für Sowsetrußland dann das Gleiche oder Schlimme¬
res eintritt , als für Deutschland eintreten würde , wenn wir
den Rhein , die Elbe , die Oder und die Donau verlören . Etwa
dreißig Millionen Tonnen Güter werden in einem halben
Jahr

auf der Wolga
befördert , etwa ebensoviel wie in einem ganzen Jahr auf dem
Rhein . Dies« Transporte seien nun schon seit längerer Zeit
abgeschnitten und durch die Inbesitznahme von Stalingrad
würde dieser Riegel noch vertieft und verstärkt werden.

„Und Sie können der Uebcrzeugung sein, daß uns kein
Mensch mehr von dieser Stelle wegvringen wirb,"

erklärte der Führer unter tosendem Beifall , um dann auf di«
Weiteren Absichten zu kommen, über die er nicht sprechen
könne. „Darüber spricht statt meiner dann Mr . Churchill ."
Als weitere Aufgabe sei natürlich

die Organisation dieses Riesenraumes
für die Ernährung unseres Volkes, für die Sicherung unse.
rer Rohstoffe gestellt worden , um ihn "im weiteren Sinne der
Erhaltung ganz Europas dienstbar zu machen. Viele Zehn-
tausende von Kilometern Eisenbahnlinien  mit ^ Tau-
s««oM von Brücken mußten in vieniaen Mon -̂ -n in !t-!„ d-
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Stolzer Rechenschaftsbericht Dr. Goebbels

gesetzt werden, was in wenigen Wochen erreicht sein wird.Dies sei eine einzigartige Leistung in der Weltgeschichte, auf
die er auch deshalb eingche, erklärte der Führer , Werl es viel¬
leicht bei uns irgendwo einen alten reaktionären
Spießer  geben könne, der sage: „Ja , was ist denn das . da
stehen sie doch setztschonseitacht Tagen,"  worauf
der Führer unter der Heiterkeit seiner Zuhörer ausries:
„Mein lieber Spießer , Du gehst uns ab. Du müßtest Vorge¬
hen, um einmal den Verkehr in Ordnung zu bringen ." Das
deutsche Volk in seinem unbändigen Vertrauen zur militäri¬
schen Führung wisse genau , daß ohne Grund nie angehalten
würde. In dem „gesegneten Land der Proletarier und
Vauern " müßten die ersten wirklich gewaltigen Straßen jetzt
durch unsere Organisation dort erstellt werden und durch
früher für unpassierbar gehaltene Sumpsgebiete müßten
Wege angelegt werden, wobei es für uns etwas schwieriger
sei, in diesem Sumpf vorwärtszukommen als für den Rus¬
sen, als für dieses im Morast geborene Volk. Geradezu unge¬
heuerlich seien die Leistungen bei der

Organisation der Landwirtschaft.
Während vorne die Front kämpfe, erklärte der Führer un-
ter brausendem Beifall , arbeiteten die gleichen Soldaten we¬
nige Kilometer dahinter bereits mit Sichel und Sense , be¬
bauten sie wieder die Felder und hinter ihnen kommen schon
die Einsatzstäbe unserer landwirtschaftlichen Organisationen.
Wir seien erst am Beginn.  Schon im kommenden Jahre
werde dieses Gebiet ganz anders organisiert sein, denn wirverstünden so etwas m Ordnung zu bringen . Und endlich
müsse die allgemeine Wirtschaft  organisiert werden
wobei der Führer den Bergbau erwähnte und mitteilte,

daß keine Kohle mehr von Deutschland nach dem Osten
gebracht werden müsse, sondern daß wir dort sogar eigene

Jnöustriebasen aufoauken.
Auch wenn scheinbar nichts geschehe, würde trotzdem Unge¬
heuerliches geschaffen. Dazu komme noch dis Erlösung
der Bevölkerung  von der Angst vor dem bolschewisti¬
schen Kommissar, alles in allem eine Riesentätigkeit , womit
Deutschland eine der gewaltigsten Voraussetzungen für dieOrganisation im Kriege und für den Sieg erfülle . „W u n -
der"  würden aber nur von unseren Gegnern vollbracht.' Je¬
der Tank, den sie bauten , sei „natürlich der beste der Welt"
Trotz ihrer „Ueberlegenheit" ihrer unvergleichlichen Gene¬
rale , der Tapferkeit ihrer Soldaten aber werde die Geschichte
die großen Helden dieses Krieges auf unserer Seite buchen.

In seiner Rede im Berliner Sportpalast , m der Rsichs-
mimster Dr . Goebbels den Rechenschaftsbericht über das
dritte Kriegswinterhilfswerk gab, führte er u . a. aus:

„Ich möchte mit einem kurzen Rückblick auf den Winter
des Jahres 1932-33 beginnen , weil er uns in vielem eine
besondere Lehre erteilen kann für die harten Monate des
deutschen Schicksalkampfes, die wir gegenwärtig durchleben.
Die nationalsozialistische Bewegung trat in den Oktoüer-und Novembertagen 1932 in die entscheidende Phase ihres
Kampfes um die Macht . Ihre Gegner hatten alle Mittel ver¬
sucht, sie in ihrem Siegeszng aufzuhalten , aber keines hatte
Erfolg gehabt. Damals unternahmen die Gegner der natio¬
nalsozialistischen Bewegung einen letzten verzweifelten Ver¬
such, die Bewegung von innen zu zersetzen und ihre Gefolg¬
schaft durch die Ausstreuung lächerlichster und absurdester
Gerüchte  zu entzweien . Diese zweifelhaften Politischen
Existenzen , die damals im Reich in der Endphase des Kamp¬
fes um die Macht gegen uns standen, stehen heute wieder
gegen den nationalsozialistischen Staat , um vom Ausland
her zu versuchen, ihm in der entscheidenden Phase desKampfes um die deutsche Freiheit doch noch nn letzten
Augenblick den Sieg zu entreißen . Auch heute wieder wie
damals wollen sie durch Ausstreuung dummer und albernerGerüchte Unruhe in du deutsche Volksgemeinschaft hinein¬
tragen und den Glaub - unseres Volkes an den Endsieg
schwächen und zersetzen. M ' n wird mir nachfühlen können,
daß ich es für unter meiner Würde halte , aus die kindischen
und albernen Lügen und Verleumdungen  des eng¬lischen Rundfunks und der angelsächsisch-sowjetischen Pro-
pagandabüros überhaupt einzugehen . Sie sind Atten¬
tate auf den gesunden Menschenverstand.  Ich
würde mir lächerlich Vorkommen, wenn ich dementieren
wollte, daß innerhalb der nationalsozialistischen Führer¬schaft eine Palastrevolution ausgebrochen sei und wir , statt
Krieg nach außen zu führen , Krieg nach innen führten.
Keiner aus unserer Führerschaft , um es zu allem Ueberfluß
noch einmal festzustellen, liegt in einem Sanatorium , keiner
ist erschossen, keiner verwundet und keiner verhaktet worden.

«rever yar ore --- ore Avstcyt eine eigene Luftwaffe , nocyn»
Luftwaffe eine eigene Polizei aufzubauen . Beim Londoner
Rundfunk ist offenbar der Wunsch der Vater des Gedan¬
kens. Diese Ammenmärchen sind zu dumm , als daß sie
irgendeiner Widerlegung bedürften.

Das nationalsozialistische Deutschland hat den aufgr-
zwuugeneu Schicksalskampf mit allen ihm zur Verfügungstehenden Kräften ausgenommen . Am Beginn des vierten
Kriegsjahres steht das Deutsche Reich mit seinen Verbünde¬
ten sowohl rohstoff - wie ernährungsmätzig und sowohl Po-
litisch wie militärisch völlig intakt und unerschütterlich da.
Die größten Schwierigkeiten unserer Kriegsführung haben
wir überwunden . Wir können mit den stolzesten Hoffnungen
der kommenden Entwicklung cntgegenschauen . Ich will nicht
bestreiten , daß die drei vergangenen Jahre uns vor sehr
harte Belastungsproben gestellt haben . Ein Volk, das wie
das deutsche um sein Leben kämpft, muß auch bereit sein,
ferne nationale Existenz in die Waagschale der Entscheidun¬
gen hineinwerfen . Das haben wir getan , und wir können
heute mit tiefer Befriedigung feststellen, daß der große Ein¬satz stw auck> immer aelobnt bot.

Als der Führer am 39. Januar 1933 die Macht im Reich
übernahm , wußten wir alle, daß er fest entschlossen sei, imGegensatz zu den uns umgebenden kapitalistisch-demokrati¬
schen Staaten in . Deutschland einen sozialen Volks¬
staat erster Ordnung  zu errichten . Wir haben unent¬
wegt an dem von uns geplanten Volksstaat gearbeitet . Er
Wsste nicht nur sozialistisch sein,  er sollte auch sozialistisch
sein können.  Wenn wir vor dem Krieg in der Durchfüh¬
rung ganz großzügiger sozialer Maßnahmen nur beschei¬
dene Erfolge zu verzeichnen hatten , so ist das nicht auf den
Mangel an gutem Willen oder an organisatorischem Kön-
ncn zuruckznführen , es lag das ausschließlich an unserer
wirtschaftlichen und raumpolitischen Beengtheit,  die
uns nur in einem gewissen Umfange gestattet , soziale Re-
formen in dem Stil durchzuführen , wie er in unseren Ab¬
sichten und Plänen gelegen war . Unsere sozialen Leistungen
vom Jahre 1933 bis zum Jahre 1939 waren gewissermaßennur ein Vorspiel  dessen, was wir eigentlich vorbatteü.

Unsere Bundesgenossen
Auf den weiteren Ausbau unserer Bündnisse eingehend,wies der Führer darauf hin , daß wir mit unserem ältesten

Verbündeten , Italien (brausender Beifall ) an einer ganzen
Reihe von Fronten gemeinsam kämpfen, was unseren Geg¬
nern zeige, daß jede Hoffnung , diesen Bund zu lösen, Wahn¬
sinn ist. Wenn die andere Welt heute sage, sie wolle den
Schutz Europas vor dem Bolschewismus übernehmen , könne
man ihr nur zur Antwort geben: England mag auf¬
passen , daß es sich selb st vor dem Bolschewismus
zu schützen vermag . Deutschland , Italien , Spanien , Ungarnund Rumänien usw. seien mit diesem Problem des Bolsche¬
wismus fertig geworden. Mit allen unseren Verbündeten
und denjenigen , die an unserer Seite kämpfen, wobei der
Führer weiter noch Kroaten , Slowaken und vor allem im
Norden die Finnen und die germanischen Freiwilligen unse¬
rer Waffen -U erwähnte , sei es wirklich Europa,  das sich
hier zusammengefunden habe, genau so wie in alten Zeiten
einst gegenüber den Hunnen - oder Mongolenstürmen . Auch
Japan  habe natürlich nur lauter „Niederlagen " erlitten.
Was seien schon seine Erfolge gegenüber einem General wie
MacArthur ! Der Führer sprach dann von dem wirklich welt¬
umspannenden Bündnis nicht nur der Habenichtse, sondern
aller Völker, die für Ehre und Anst- nd kämpften. Wenn un¬
sere Gegner , so fuhr der Führer fort , von ihren ungeheuren
neuen Abwehrmitteln gegen

unsere U-Boote
sprächen, so könne man nur erwidern:

„Der deutsche Geist ruht anch nicht, und unsere U-Boote
haben alle früheren Leistungen wett nberiroffen , woran sich
auch in Zukunft nichts ändern wird ."

Unter immer wachsendem Beifall erklärte der Führer , ne¬
ben einem dauernden Weiterbau fände vor allem ein Neu¬
bau  von Waffen statt. Jedes Jahr seien wir mit neuen , dem
Gegner überlegenen Waffen angetreten , und das werde auchin Zukunft so sein.

„Wenn wir uns das Ge,am «re,uttai an,eyen , oann rön¬
nen wir nur feststellen, daß auch die letzten Monate dieses
Jahres erfolgreich gewesen find. Es wird auch Wetter so blei¬ben "

Neben der Zweiten Front habe man noch ein weiteres
Mittel . Der Mann , der den

Bombenkrieg gegen die Zivilbevölkerung
erfunden hat . erklärt , daß demnächst dieser Bombenkrieg sich
noch weitaus verstärken wird . Ich möchte dazu nur eines sa¬
gen: Im Mai 1940 hat Herr Churchill  die ersten Bom¬
ber gegen die deutsche Zivilbevölkerung geschickt. Ich habe ihn
damals gewarnt, fast  vier Monate lang — allerdings ver¬
geblich. Dann haben wir so gründlich zugeschlagen, daß er
plötzlich zu heulen begann und erklärte , es sei eine Barbarei,
und es sei entsetzlich, und England würde sich dafür rächen.
Der Mann , der, wenn man von dem Generalkriegshetzer
Roosevelt absieht, schuldig an allem ist, hat sich dann als den
Unschuldigen hingestellt. Heute führt er diesen Krieg wieder.

Die Stunde wird aber auch diesmal konnnen, in der wir
antworten werden ! (Minutenlanger Beifall ). Mögen dann die
beiden Generalverbrecher und ihre jüdischen Hintermänner
nicht zu winseln anfangen , wenn das Ende für England
schrecklicher sein wird als der Anfang.

An seine Prophezeihungen vom September 1939 erin¬
nernd , daß, wenn das Judentum  einen Weltkrieg zur
Ausrottung der arischen Völker anzettele , dann nicht diese,
sondern das Judentum ausgerottet werde, stellte der Führer
jetzt fest, daß über jedes Volk, das in den Krieg hineingezo¬
gen wird , eine antisemitische Welle  komme, und daß
jeder Staat , der in diesen Krieg eintrete , eines Tages als
antisemitischer Staat hervorgehen werde. Einst hätten die
Juden in Deutschland  über seine Prophezeihungen
gelacht — er wisse nicht, ob sie es heute noch täten — jetzt
könne er nur versichern, „es wird ihnen das Lachen überallvergehen. Und ich werde auch mit dieser Proph ^ eihung rechtbehalten ."

Das Heldentum der Soldaten
Ergriffen lauscht die Menge , wie der Führer des Helden¬

tums , der Schmerzen und Leiden der Hunderttausende von
braven Soldaten gedenkt und dabei auch von der Todesangstbei all denen spricht, die besonders zum erstenmal vor die
Gottesprobe dieses höchsten Gerichtes gestellt werden . Dasalles verberge sich hinter den schlichten Worten des Wehr¬
machtsberichtes oder den einfachen Sätzen in den Zeitungen,
wenn cs heißt, „Abwehrkämpfe ". „Einbrüche des Gegners ab¬
geriegelt " oder „Bezwingung dieses oder jenes Passes ". Aehn-
lich wie im ersten Weltkrieg müssen viele Soldaten nach ihrer
Heimkehr erkennen , daß man einem, der es nicht erlebt hat,nicht klarmachen kann, „wie es nun eigentlich ist". Deshalb
schweigen manche überhaupt , vor allem bei einem so barba¬
rischen Gegner , der sich tatsächlich aus Bestien rekrutiert . Der
Einzelne könne unmöglich wissen, was es heiße, wenn einFlieger  80 oder 100 Abschüsse erziele. Dasür setze er nicht
hundert -, sondern oft tausendmal sein Leben ein. Und dann
gar 150, 180 oder 200 Abschüsse. (Ungeheurer Beifall ). Dassei selbst im vergangenen Kriege noch nicht dagewesen. Oderdie immer wieder angreifenden U - Boot - Kommandan-
ten,  oder die der kleinen Schnellboote , die Minenräumein¬
heiten in ununterbrochenem Einsatz, den man im Wehr¬
machtsbericht nur in einem einzigen Satz erwähnen kann.Diese fortgesetzte Lebenshingabe während vieler Wochen undMonats siebe dann in einer  Zeile aedruckt in der Zeituna

Sozialismus der Tat
Wir haben es nicht nötig , auf die Phrasen unserer Geg¬

ner unsererseits mit Phrasen zu antworten . Wir sind in der
glücklichen Lage, ihren leeren Reden Tatsachen gegenüber¬
stellen zu können. Wenn wir heute vor der ganzen deutschen
Nation Rechenschaft abstatten über das dritte Kriegswinter¬
hilfswerk 1941-42, so ist das eine stolze Bilanz , die alle plu-
tokratischen Redensarten mit einem Schlage widerlegt . Das
Winterhilfswerk 1941-42, von dem unsere Gegner bei seinem
Beginn behaupteten , daß es ein totaler Mißerfolg werden
würde , hat nicht nur die darauf gesetzten Erwartungen er¬
füllt , sondern ein Ergebnis zu verzeichnen, wie es über¬
raschender und erfreulicher gar nicht vorstellbar ist. Die Pa¬role vom Sozialismus der Tat , die wir rm Jahre -1933 aus-
gaben, hat vom ersten Tage an gezündet . So ist aus klein¬sten und bescheidensten Anfängen nn Laufe von mehr als
zehn Jahren ein soziales Hilfswerk entstanden , das in der
ganzen Welt einzigdasteht.

Unter tosendem Beifall verkündete der Minister das Ge¬
samtergebnis des dritten Kriras -WHW , das mit 1 Mil¬
liarde 208 Millionen Mark  bas gewaltige Ergeb¬nis des Nariabres «ack nm kasi 30« Millionen übertraf.

Wenn wir heute in dem großen HaupdLuLi des KWHWWittern , in das unser Volk seine fczialen Leistungen einge¬
tragen hat . so erfüllt uns jede dieser Ziffern mit freudigerDankbarkeit.

Diese Zahlen sind ein einzigar -igrs soziales Abstimmungs¬
ergebnis unseres Volkes, das darin seinen festen Willen zur
Gemeinschaft zum Ausdruck bringt. So tme der deutsche
Soldat an allen Fronten eine Phalanx der Schwerter gebil¬
det bat, so schuf sich das deutsche Volk in der Geimat eine
Phalanx der helfenden Hände.

Schlägt man die erste Seite des umfangreichen Haupt¬
buches unseres Sozialismus auf , das die Zahlen des dritten
KWHW enthält , so nbvrtrifft die Gesamtsumme , die hier
eingetragen ist bereits die kühnsten Erwartungen . Im drit¬
ten Kriegswmter sind vom deutschen Volke 1208 Millionen
Mark gespendet worden . Damit ist das vorhergehende zweite
KWHW mit seinen S16 Millionen Mark wiederum weit
ükertrofsen worden , und z-irar um 32 Prozent . Ich will in
dieffem Zusammenhang nur

einige Einzelziffern
nennen , die ans Len Müttern des dritten KWHW verzeichnet
stehen: Die Opfer an Lohn und Gehalt  betrugen 236
Millionen Mark ; das waren 57 Millionen mebr «ls im ver¬
gangenen Jahr . Die Spenden von Firmen und Orga¬
nisationen  beliefen sich auf 270 Millionen . Die Opfer¬
sonntage  brachten mit 237 Millionen fast die Hälfte mehr
als im Winter 1940/41. Das Ergebnis der Reichsstra -
ßensammlungen  stieg um 37 Prozent auf insgesamt
188 Millionen . Ter Tag der Wehrmacht erbrachte aleich wie
der Tag der Polizei 67 Millionen . Den Rekord schlugen die
Ga n st ra tz en s a m m I u n ge n. deren Ergebnis sich von
22 aus 39 Millionen c ' '

Wenn man jedoch in dem großen Hauptbuch unseres
Sozialismus einmal die Zahlen seit Krieasbeginn
oder sogar seit der Machtübernahme zusammenzählt , kann
jedem Deutschen die überragende Bedeutung dieses in de.
Wnzen Welt einzigartigen größten Hilfswerkes aller Zeiten
zum Bewußtsein kommen. Allein das Aufkommen de-?
Kriegswinterhilsswerks  betrug 2805 Millionen.

Die gesamte Opferleistung in diesem Kriege erreichte
damit 407« Millionen.

Darin waren das Hilfswerk des Deutschen Roten KreuzeI
mit 861 Millionen und die NSV -Mitglieder mit Beiträgen
von insgesamt 409 Millionen neben den 2,8 Milliarden dsS
WHW beteiligt . Diese vier Milliarden hätten beispielsweise
zwei Jahreszahlungen des Doungplanes entsprochen , den
uns unsere Feinde aufoktrohieren wollten . Statt Re¬
parationszahlungen  zu leckten, haben wir ein so-

I ziales Hilfswerk von monumentalen Ansmaßen aukgsvaur.
Das gesamte Aufkommen unserer WHW seit 1938 hat in

diesem Jahr die fünfte Milliarde weit überschritten und be¬
trägt S2SS Millionen.

Die gewaltige Organisation des WHW hat diele unzäh¬
ligen Spenden mit der einen Hand zwar genommen, abermit der anderen Hand sofort wieder weitergegeben . Es Wird
joden Deutschen interessieren , zu erfahren , wofür diese
Milliardenbeträge im einzelnen verwendet werden und wem
sie zugute gekommen sind. Fast zwei Drittel des Geiamtauf-
kommens im dritten Kriegswinter , und zwar 781 Millionen
Mark , sind den Hilfswerken der NSB  zuaeslosseii,
davon allein der Organisation „Mutter und Kind"
701 Millionen . Für den allgemeinen Volksgesundkeitsdienst.
insbesondere für das Tuberkukofe-Hilfswerk . die Jugend¬
zahnpflege , Rachitisbekümpfung . die Röntgen -Reihenunter¬
suchungen und anderes wurden aus dem Auskommen des
dritten KWHW 's 22 Millionen bereitgestellt . Für den Ge
snndheitsdienst der Hitler -Jugend wurden fünf Millionen,das sind 82 v. .H. mehr , als im Vorjahre , überwiesen . Und
was ist alles mit diesem Geld geschaffen worden ? 'Me
Kindertagesstätten der NSV  haben beute nicht
weniger als 1108 375 Plätze zur Betreuung von Kindern zur
Verfügung . In den Hilfsstellen „Mutter und Kind" wur¬
den seit der Machtübernahme 37 Millionen Besucher ge¬
zählt . Die Reichszentrale „Stadtkinder aufs Land"
konnte, um ein weiteres Beispiel zu nennen . 5 800 000 Kin¬
der aufs Land verschicken. 2847000 werdende Mütter und
Wöchnerinnen  hat die NSW darüber hinaus betreut.
Neben der 2/4 Milliarde für die Hilfswerke der NSV sind
268 Millionen Mark We r tscheine und Sachspenden
an bedürftige Volkgenossen verteilt worden . Wenn man sich
dann vor Augen Mt , daß die Gesamtunkosten  dieses
KWHW nur rund vier Prozent der Gesamtleistungen be¬
tragen haben , fo wird einem an dieser kaum ms Gewicht
fallenden Zahl erkennbar , welche gewaltige freiwillige Lei¬
stung die unzähligen Helfer und Helferinnen dieser größten
Sozialorganisation der Welt vollbrachten . Sie rekrutieren
sich aus der riesigen Zahl der NSV -Mitglieder . die heute
schon 16Vs Millionen beträgt . Das bedeutet , daß fast jede
zweite Erwerbsperson im Reich aktives Mitglied dieses
großartigen Hilfswerkes ist. Der Führer hat dieses Werk
einmal als eine stolze Herzensangelegenheit für uns bezeich¬
net . Die heute mitgeteiVen Zahlen zeigen , daß die Heimat
sich dieser Anerkennung des Führers würdig erwiesen hat.
Das soll zugleich aber auch ein Ansporn für das neue
KriegHwinterhilfswerk kein.

Wir wolle« »ms wieder einmal alle überbieten in unserer
Gebefreudigkeit und vor allem der Front zeigen, daß die
Heimat in diesem Kampf um die Existenz unseres Volkes
auch stets ihren Teil zu leisten bereit ist.

Besonders bemerkenswert ist die Beteiligung der
Front  an den Opfern für das KriegswinterbiMwevk.
Unsere Soldaten draußen halben daran und an keinen Op¬
fern mit einer Begeisterung teilgenommsm, die auf das tiefste
ergreift.

Hartnäckiger französischer Widerstand auf Madagaskar
Bichh, 1. Okt. Wie in zuständigen Kreisen verlautetz

haben die französischen Strettkräfte auf Madagaskar mH
20 tägigem hartnäckigen Widerstand , den sie aus einer 600
km langen Strecke zwischen Majnnga und Tarmnarivo ge¬
mistet haben , ihre Kampfkraft bewährt . Nach der Besetzung
der Hauptstadt durch den Feind haben sie weiter im Süden
sich neu sormiert und leisten den Engländern trotz ihrer er¬
heblichen Unterlegenheit an Menschen und Material hart¬
näckigen Widerstand , den sie aus Grund der besseren Ge-
ländekenntnisse organisieren können. Die augenblicklichen
Kämpfe Wickeln sich an der Straße und der Eisenbahn zwi-

Tananarivo und Awfirabe ab.

,̂ Venn wir uns Sas vor Augen halten , dann müssen wir
erkennen, daß bei allem, was die Heimat auch tut , sie ihren
Soldaten überhaupt nicht genug danken kann." (SkürmischcrBe,fall ).

Das gelte auch für die Soldaten unserer Verbündeten
wobei noch zu erwähnen sei, daß die deutsche Wehrmacht nicht
wie die Engländer die anderen immer dorthin schicke, wo es
besonders gefährlich ist, sondern daß wir es als unsere selbst-
^ .̂ ssuhliche Pflicht ansehen, redlich unsere Blutlast undreichlich bemessen selbst zu tragen . „Wir haben keine Kanadier

^ oder Australier , die für uns die Kastanien aus dem Feuerholen mimen , sondern wir kämpfen mit unseren Verbündeten,
als treue absolut ehrenhafte Bundesgenossen ."

Aus diesem vielleicht schwersten Kampf unserer Geschichte
werde das große Reich einer in Leid und Freud verbundenenenaen Volksgemeinschaft hervoraeruken.

2-.s»in eine große lichte Seite zeige dieser Krieg ja doch:
Nämlich die große Volksgemeinschaft. „Was unsere
Partei im Frieden immer anstrebte , die Volksgemeinschaft zu
bilden aus dem Erlebnis des ersten Weltkrieges heraus , das
wird nun gefestigt." So ist die Gründung des Groß-
deutschen Reiches  eine mit dem Blute Aller Unterzeich¬nete Urkunde , die niemand mebr auslöschen kann uns die

wieder sich erneuerndem Beifall betonte der Führer , daß
kein Vorrecht der Geburtsurkunde mehr gebe, keine sog
nannte Herkunft , keine sogenannte Bildung , nur die Wertur
des braven tapferen , treuen Mannes , des entschlossen!

geeignet ist, Führer seines Volkes zu sein. Eil
alte Welt sei zum Einsturz gebracht worden . Für die Zukrrn
sei es vielleicht der größte Segen für unser Volk, daß w
verbessert und für unsere Gemeinschaft geläutert von so vi
jkn Vorurteilen aus dem Kriege herausgehen werden . DerVas nt. aanz sickier. so rief der Führer unter Zustinumn
aus : Diesen Krieg überlebt kein bürgerlicher Staat !" „Gladen Sie , daß irgendein Deutscher den Soldaten , die aus di
sem Krieg siegreich zurückkehren, ein anderes Deutschlai
wurde bwten können als das nationalsozialistische ? Das

Nicht die bloße Raumerweiterung sei das En
Meidende sondern ein geschlossenes, starkes Volk in diese
Ocanm, das sich zu dem Grundsatz bekenne, daß jeder Sold

^ Theorie , sondern auch wirklich den Marscha
" " ^ rnifter habe und daß erst recht nach dem Kriege fi^eden Volksgenossen der Wegoffen sei,  den

'ck' ssck̂ jssalität , sein Fleiß , seine Tapferkeit und seine Eilatzeereitschaft überhaupt zu öffnen vermögen.
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Dank an die Heimat
An dieser Stelle dankte der Führer der Heimat, die auch

sehr Schweres zu erdulden habe. Der deutsche Arbei¬
ter  rackere sich ab, er leiste Ungeheures. Er arbeite 10 und
11 Stunden , wenn, wie in diesem Frühjahr , sehr schnell neue
Abwehrwafsen herausgebracht werden mühten. Auch das
deutsche Landvolk,  dem Millionen deutscher Frauen
emgegliedert seien, habe genau so seine Pflicht erfüllt, die
Bäuerin habe oft dis Arbeit von zwei Männern allein zu
leisten. Auch die Berufe, die geistig tätig seien, opfern sich
auf und geben Alles im Ersinnen und Arbeiten.

„Wenn ich daher Ser Heimat heute sagen kann, Satz sie
vollkommen beruhigt sein darf, dich überall die Front un¬
serer Soldaten unerschütterlich steht, dann kann i-b der
Front genau so sagen: Deutscher Soldat , Du kannst be¬
ruhigt sein, hinter Dir steht eine Heimat, die Dich niemals
im Stich lassen wird."

Die immer mehr zusammengeschweitzte Gemeinschaft un¬
seres Volkes werde sich bei dem großen Hilfswerk
dieses Winters  auch wieder besonders erweisen. Es
mache jeden einzelnen Volksgenossen mit den Aufgaben ver-
iraur , die die Station bewegen, und es veranlasse die Geseg¬
neten der Menschen, sich mit dem Elend der weniger Be¬
glückten zu beschäftigen. Es zeige, was noch alles getan wer¬
den müsse, um von einer Gemeinschaft im wahren Sinne
des Wortes reden zu können, und daß keiner ein Recht habe,
sich von dieser Arbeit auszuschliehen, am wenigsten in einer
Zeit, in der Millionen andere lue Gemeinschaft mit ihrem
Blut verteidigen.

„Ich richte diesen Appell an das ganze deutsche Volk im
Namen aller seiner Soldaten und aller derjenige», Sie sich
in den Rüstungsbetrieben oder aus dem Lande oder irgend¬
wo anders aufopfern."

Hierbei versicherte der Führer mit unerbittlicher Schärfe,
daß jeder Saboteur  dieser Gemeinschaft unbarmherzig
vernichtet werde. In einer Zeit, in der die Besten unseres
Volkes mit ihrem Leben an der Front einstehen, ist kein
Platz für Verbrecher und für Taugenichtse, die die Nation
zerstören. Jeder Deutsche muh wissen, daß das, was er gibt,
auch wirklich denen zugute kommt, die es verdienen und für
die es bestimmt ist. Wir werden dafür sorgen, daß nicht nur
der Anständige der Front unter Umständen sterben kann,

sondern daß der Verbrecher üüv NnäNsNirMge zA HiWW Sy¬
rer keinen Umständen diese Zeit überleben wird. Mit Recht
konnte der Führer unter tosendem Beifall darauf verweise«,
daß diese Verbrecher ausgerottet werdmi und schon Wsas-
rottet sind und daß dadurch so wenig Verbrechen mehr ge¬
schehen.

«Wie grenzenlos die deutsche Heimat aber auch ihrerseits
Krieg dort, wo er sie seichst mit der schlimmsten Hark

trifft, hinnlmmt und erduldet", dafür nannte der Führer
erne frresische Stadt  als Beispiel, me er. Weil fie
immer wieder angegriffen wurde, evakuieren wollte. Aber
immer wieder kehrten Frauen und Kinder dorthin zurück.
Auch hier rn der Heimat  würden zahllose Hel¬
dentaten  nicht nur von Männern , sondern auch von
Frauen und von Knaben von 18 bis 17 Jahren unter Ein-
satz ihres Lebens vollbracht im Bewußtsein einer Gemein-
schaft, die weiß, daß wir entweder Alle diesen Krieg sieg-
sino "Erstehen oder gemeinsam zur Ausrottung bestimmt

Wörtlich erklärte der Führer zum Z
Soldat das nicht wüßte, dann könnten

hluh: „Wenn der
- - - --- .sie von ihn nicht
erwarten, daß er fern Leben einsetzt. Umgekehrt aber muß
die Heimat wissen, baß man sie ihrem Einsatz entsprechend
bemlßt. Ich erwarte daher, daß das neue Winterhilfswerk
em besonders starkes Dokument dieser unlösbaren Gemein¬
schaft wird, daß die Nation gerade damit vor der ganze«
Welt ein Votum abgibt, daß dies etwas anderes ist, als eins
verlogene Abstimmung, sondern das Votum  eines
Opfers, in dem sie erklärt:

Wir stehen hinter unsere« Soldaten, so wie unsere Tok¬
katen für uns einstehen!

Wir stehen gemeinsam zu unserem Volk und unserer
Gemeinschaft und werden unter keinen Umstünden jemals
kapitulieren!

Unsere Gegner mögen Liese« Krieg führe«, solange sie
in der Lage find. Was wir tun können, um fie zu schlage«,
das werden wir tun ! Daß fie uns jemals schlagen, ist un¬
möglich und ausgeschlossen! Nur das nationalsozialistisch«
Deutschland und die mit ihm Verbündeten Staate » werbe«
als junge Nationen, als wirkliche Völker und Volksstaat««
aus diesem Krieg mit einem glorreichen Sieg hervorgehe«!"

Vksusr Sn Xürrs
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers

jder Kriegsmarine, Großadmiral Raeder, das Ritterkreuz dem
Chef des Stabes der Seekriegsleitung, Admiral Fricke, auf
Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Göring,
Hauptmann Sättig , Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader,
ferner an Major Goch Helms, Bataillonskommandeur in
einem Infanterie -Regiment, SS -Hauptsturmführer Hans
Dorr , Kompaniechef in einem Infanterie -Regiment, Wacht¬
meister Konrad Sauer , Zugführer in einer Sturmgeschüh-
abtcilung. -i°

Der Führer hat dem spanischen Staatschef Generalissimus
Franco zum „Tage des Caudillo" mit einem Telegramm seine
Glückwünsche übermittelt.

«-
Der „Tag des Caudillo" wurde am Donnerstag vom gan¬

zen spanischen Volk mit außerordentlicher Feierlichkeit be¬
gangen.

*

Der spanische Staatsanzeiger veröffentlicht ein Dekret des
Heeresministers, durch das Divisionsgeneral Rafael Garcta
Valino znm Generalstabschefdes Heeres ernannt wird.

*
Am Vorabend des Geburtstages Mahatma Gandhis er¬

klärte der Sprecher der indischen Unabhängigkeitsliga: Der
Kampf für die Freiheit Indiens wird sich mit dem Geburtstag
Gandhis am 2. Oktober noch verstärken. „Nieder mit England
und Sieg für Gandhi" ist die Losung der 400 Millionen Inder.

*
Das amerikanische Marinedcpartement gestand am Don¬

nerstag ein, daß im Laufe der Aktionen gegen die Salomon-
Jnseln zwei amerikanische Transportschiffe untergcgangcn
find.

*

Die Brennstoffverknappung hat in Brasilien derart alar¬
mierende Formen angenommen, daß das Marineministerium
sich gezwungen sah, 800 Tonnen Benzin von der Standard Oil
zu leihen.

Die Stiftung „Hindenburg -Spende" schüttet am S. Ok¬
tober, dem Geburtstage Hindenburgs , wiederum 418 800 RM.
zu Gunsten von Kriegsbeschädigten«n-d Kriegshinterbliebenen
des ersten Weltkrieges aus. -»

Nach Meldungen aus Südamerika droht der alte Grenz¬
konflikt zwischen Peru und Ecuador wieder anfzuflammen.

*
Ein amerikanisches Heeres-Transportflugzeug stürzte, wie

Reuter ans Ponce meldet, am Donnerstag in der Nähe von
Crocovis ab. Sämtliche 2S Insassen sollen dabei den Tod ge¬
funden haben.

Keine Beflaggrmg am Erntedanktag
Berlin , 1. Okt. Der Reichsminister des Innern und der

Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda geben
bekannt: Die am Erntedanktag übliche allgemeine Beflag
gung und Ausschmückung der Gebäude unterbleibt in diesem
Jahr.

Vorsicht vor feindlichen Ballonen
Berlin , 1. Okt. Der Feind läßt in letzter Zeit kugel¬

förmige Gnmmivallons in das Reichsgebiet einsliegen. Di«
Ballone haben einen Durchmesser von etwa 2—3 Metern.
An diesen Ballonen hängen in manchen Fällen Drähte.
Andere Ballone tragen Glasflaschen mit Brandslüssigkeiten
etwa in der Größe einer Seltevwasserflasche, die nach einer
bestimmten Flugzeit selbsttätig abgeworsen werden und bei
ihrem Aufschlag Ernte -, Wald- und Hausbrände erzeugen
können. In neuester Zeit hängen an den Ballonen auch
Säcke mit Holzwolle, die durch eine elektrische Vorrichtung
entzündet werden, sobald der Ballon gegen einen Baum
oder ein Gebäude treibt . Der Ballon selbst verbrennt dabei
mit explosionsartiger Stichflamme. Die Bevölkerung wird
gewarnt, solche Ballone zu berühren. Es ist jedoch eine
selbstverständliche Pflicht eines jeden Volksgenossen, sobald
er einen solchen Ballon treiben sieht, die Polizei - oder
Wshrmachtdienststellezu benachrichtigen, damit der Ballon
durch Fachkräfte unschädlich gemacht werden kann. Von
gelandeten Ballonen sind bis zum Eintreffen der Polizei
Unbefugte sernzuhalten.

Mus Württemberg
— Stuttgart, den 1. Oktober.

Gasvergiftung im Schlaf. Am Abend erfolgte in Zuffen-
Hausen vor einem Gebäude der Markonistraße ein Gasrohr-

ö-as ausströmcnHcGas zog sich ein im ersten
Stoa , schlafender lediger Mann eine schwere Gasvergiftung
nmcĥ E UeberführAnö in ein Krankenhaus notwendig

V
. — Gemmrigheim. Kr. Ludwigsburg. (Ein ganzes
Dorf : n edlem Dienst .) Ein von der Gemeinde
Gemmrigheim veranstaltetes Wunschkonzert, an dem der
Gesangverein Eintracht Lnd der Musikverein mitwirkten,
erbrachte für das Deutsche Rote Kreuz den schönen Erlös
von 2036 Mark.

— Hegensberg, Kr. Eßlingen. (Den Verletzungen
erlegen .) Vor einiger Zeit schoß ein in Urlaub befind¬
licher Mann mit der Pistole. Dabei traf er einen 0 Jahre
alten Knaben, den Bruder seiner Verlobten, so unq-
daß dieser sofort znsammenbrachund ins Krankenbaus ein¬
geliefert werden nrußte. Der Knabe ist nunmehr seinen Ver¬
letzungen erlegen.

— Bietigheim. lSaure Trauben .) Aus einem
Grundstück in der Hammersteige wurden einige Burschen
beim Diebstahl von Trauben überrascht. Als man sie sich
näher anfchen wollte, rückten sie aus , sprangen in die Enz
und schwammen ans andere Ufer. Ihre Hoffnnna. daß sie
sich dadurch der Feststellung ihrer Namen entziehen könnten,
erfüllte sich jedoch nicht.

— Schwenningen. (40 Jahre im gleichen Be¬
trieb .) Metalldrücker Johannes Hanßmann feierte dieser
Tage in den Uhrenfabriken Friedrich Manche sein 40 jäh¬
riges Arbeitsiubiläum.

Das Tribunal wird zur Komödie.
— Nürtingen . Dieser Tage wurde vor dem Amtsgericht

Nürtingen ein Vergehen gegen die Viehzählung verhan¬
delt. Es war eine Volksgenossinaus Unterensingen, gegen
die ein Strafbefehl über 20 Mark ergangen war, weil sie
bei der Federviehzählung im Dezember l94l statt 16 nur
12 Hennen angegeben hatte. Gegen diesen Strafbefehl hatte
sie Einspruch erhoben. In der Verhandlung sagte sie aus.
ihr Gesamthühnerbestandhabe nicht 16, sondern nur 13 be¬
tragen. Andere Hühner seien oft vom Nachbarhos zu ihr
gekommen, und diese seien mitgezählt worden. Eine Henne
habe sie nicht gemeldet, weil diese alte Bruthenne nur noch
wenig lege. Der Staatsanwalt ließ diesen Einwand nicht
gelten und beantragte wiederum eine Geldstrafe von 20
Mark. Das Vorbringen der Angeklagten erscheine nicht
glaubhaft. Das Urteil lautete auf eine Geldstrafe von
5 Mark, lieber diese Bestrafung war die Angeklagte gerade¬
zu beglückt. 20 Mark Geldstrafe wären unrecht gewesen,
aber 5 Mark seien recht, erklärte sie. Sichtlich gerührt be-'
dankte sie sich für ihre Strafe und drückte dem Vorsitzenden
sowie dem Staatsanwalt mit einem herzlichen „Vergelt's
Gott " die Hand. „Vielen Dank, vielen Dank", sagte sie, als
sie den Verhandlnngsraum verließ.

Mus öen Nachbargauen
Wertheim. (Badischer Ritterkreuzträger .)

Der Sohn des Polizeibeamten Franz Eitel von Boxtal,
Hanptmann Alfred Eitel,  erhielt vom Führer das Ritter¬
kreuz zum Eisernen Kreuz. Hauptmann Eitel ist am 23.
Mai 1910 in Boxtal geboren. Nach dem Besuch der Volks¬
hauptschule zu Boxtal und der Forst- und Landwirtschafts¬
schule in Reicholtsheim trat er im Oktober 1929 als Frei¬
williger in das IR 20 ein. um in der damaligen Reichswehr
die Unterosfizierslausbahn einzuschlagen. Im Juni 1940
wurde er nach der Bewährung im Westseldzugals Ober¬
feldwebel unter Beförderung zum Leutnant in die aktive
Ofsizierslaufbahn übernommen. Am l. Januar 1942 wurde
er Lauptmann.

(!) Achern. (Einbrecher erwischt .) Vor wenigen
Tagen wurde über die Verhaftung eines Einbrechers, es
handelt sich um den erheblich vorbestraften 47jährigen Ger¬
hard Bodewin aus Herzogenrath, berichtet, der, wie nun be¬
kannt wird, auch in Achern sein Unwesen getrieben. Auch
dort hatte er ungestört, da sich die Bewohner in Erholungs¬
urlaub befanden, in einer Villa alles durchsuchen können.
Als der Einbrecher mit einem großen Paket beladen, mor¬
gens sein Fahrrad bestieg, wurde er von einer Nachbarsfrau
beobachtet, die Verdacht schöpfte, und alsbald die Gendar¬
merie verständigte.

Große Schieberaffäre in der Schweiz aufgedeckt.
Schaffhausen. Großes Aufsehen erregt hier eine gegen

die Allgemeine Konsumgenossenschaft eingeleitete Unter¬
suchung wegen Unregelmäßigkeiten mit rationierten Le¬
bensmitteln. Aus Verfügung des Eidgenössischen Amtes für
die Bekämpfung des Schwarzhandels wurde der Chefbuch-
Halter und Großstadtrat Hermann Gamper, dessen Sekre¬
tärin nnd ein weiterer Angestellter verhaftet.

Es
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Nichts also war begreiflicher, als daß der Polizei-
kommissär Barfüßer , als nun eine schöne und elegante junge
Dame vor ihm erschien und von einem polternden böhmi¬
schen Bierbrauer als die Baronin Lubomirski bezeichnet
wurde, zunächst von einem io nachhaltigen Schrecken erfaßt
wurde, daß die Gläser seines goldgefaßten Zwickers an¬
liefen lind kalter Schweiß auf seine Stirn trat.

Seine erste Regung war denn auch ein namenloser Haß
gegen den Urheber dieser peinlichen Situation , und er
schrie, während er es kaum wagte, Martina anzusehen, den
Kommerzialrat an. ob er selbst sich denn überhaupt legiti¬
mieren könne, ehe er eine so folgenschwere Beschuldigung
gegen eine Dame erhebe.

Er , Barfüßer , mochte sich der Hoffnung hingeben, daß
der Kommerzialrat vielleicht nicht in der Lage sein könnte,
sich auszuweisen, und somit eine Verzögerung eintreten
würde von mindestens einer Stunde , völlig ausreichend,
um ihn zu retten, denn dann hätte ihn der Kommissär
Wunderle bereits abgelöst, und er wärt aus dieser elenden
Geschichte fein herausgytommen.

Zu seinem Unglück aber zog der Kommerzialrat eine
ganze Brieftasche voll Dokumenten hervor. Kommissär
Barfüßer riß sie ihm wütend aus der Hand, breitete sie aus
dem Tisch aus und stierte zunächst eine lange Zeit mit düster
umwölkter Stirn hinein. Währenddem jagten seine Ge¬
danken. . . „Nein !" ries er endlich, nach qualvollen Minuten
des Nachdenkens und hieb verzweifelt die Faust auf den
Tisch, „nein! — nein!" Er war — genau besehen — recht
unansehnlich, der Kommissär Barfüßer , hatte einen zu
großen Kops, buschige Brauen und kleine dunkle Knopf¬
augen. Er trug ein grünes Jäckchen und ein weißes Pikee-
Hemd. Die Wucht der jähen Ereignisse wühlte ihn im
Innersten aus. Er wacker mit «Vm Kopf, zuckte mit Annen
und Beinen und warf Blicke wie Giftpfeile aut den
Kommerzialrat. „Nein, nein", rief er abermals , „ich kann
da gar nichts — — wenn die Frau Baronin sich nicht
legitimieren können, dann können sich Frau Baronin eben
nicht legitimieren! Da ist nichts zu machen! Da muß rch
«rst mit meiner Vorgesetzten Behörde —"

„So hören Sie doch", faste Martina sanft, „ich bin aber
gar nicht die Baronin LrLwmirski. Ich heiße Martina
Jsenflamm."

„Wie, bitte?" ^ ,
„Ich sage: Ich heiße Martina Jsenflamm."
„Ja , ia", rief der unglückliche Kommissär, „Frau Ba¬

ronin heißen Martina Jsenflamm! Alles schön und gut!
Aber wenn Frau Baronin sich nicht legitimieren können,
dann muß ich die Vorgesetzte Behörde —"

„Herr Kommissär, sagte der Kommerzialrat Wondru-
schek, der das Verhalten Barfüßers mit wachsender Unruhe
beobachtete, „wenn Frau Baronin sich nicht legitimieren
können, dann sind sich Herr Kommissär verpflichtet—"

Der Kommissär Barfüßer sprang entsetzt auf. „Schweigen
Sie ! Ich weiß selbst, was ich — ich kenne meine Vor¬
schriften, Herr, und ich sage Ihnen , Herr, wenn die Frau
Baronin sich nicht leqitimieren können, dann muß ich —"

„Dann müssen Sie ", schrie nun der Kommerzialrat,
„Frau Baronin einsperren! Wenn Sie Ihre Vorschriften
kennen, dann müssen Sie wissen, daß Sie Frau Baronin
einzusperren haben, bis sich herausstellt —"

„Bis sich herausstellt — was ?" rief Kommissär Bar¬
füßer lauernd. „Daß die Frau Baronin am End' gar nicht
die Frau Baronin sind! Und was dann, Herr? Dann Hab'
ich die Frau Baronin unschuldig eingesperrk und der Herr
Erzherzog —" Er hielt, zu Tode erschrocken, inne und blickte
um sich, ob etwa jemand die schreckliche Andeutung ver¬
nommen haben konnte. Eine schwere Berwirrung war in
seinem sonst messerscharf arbeitenden Gehirn ausgebrochen,
und die gräßliche Furcht, in eine Staatsaktion gezerrt und
zermalmt zu werden, ließ ihn die einfachsten logischen
Schlußfolgerungen übersehen.

Indem fiel der Kommerzialrat auch schon boshaft über
ihn her: „Was für ein Erzherzog, Herr Kommissär? Wie
meinen das Herr Kommissär, wenn ich fragen darf?"

„Ich meine gar nichts?" schrie Barfüßer gequält auf,
„und überhaupt schweigen Siel Stören Sie nicht meine
Amtshandlung!"

„Amtshandlung?" brüllte der Kommerzialrat, dessen
Gesicht langsam dunkelblau anzulaufen begann, seinerseits.
„Sie tun ia nichts! Sie zittern ja, daß der Erzherzog —"

„Was für ein Erzherzog? Ich warne Sie , hüten Sie
Ihren Mund ! Lassen Sie den Erzherzog aus dem Spiel'
Ich warne Sie '" _ , ^

Der Komnwrzialrat, in höchster Erregung , warf seinen
Arm in die Lust und deutete mit einem würstchenförmigen
Zeigefinger auf den Kommissär: „Sie haben doch selbst dis
Person des Herrn Erzherzogs in die Debatte gezogen!
Nicht ich!"

„Halten Sie den Mund !" donnerte der Kommissär,
„Leute Ihres Schlages kennt man schon! Verdrehen einem
das eigene Wort im Mund ! Und zeigen Sie nicht mit dem
Finger auf mich! Das ist Beamtenbeleidigung, Herr! Ich
laß Sie einsperren, wenn Sie sich nicht anständig ausführen!

Solche Worte zu hören, das war zuviel für den Kom¬
merzialrat. Er schlug sich mit beiden Fäusten, einschließlich
der Elfenbeinkrücke seines Spazierstocks, gegen die Brust,
und da niemand anders im Zimmer war, an den er sich
in seiner Not hätte wenden können, wandte er sich an
Martina , indem seine Augen weit hervorkugelten und das
Fett an seinem Kinn erregt zitterte: „Haben Sie gehört?
Haben Sie gehört? Mich will er einsperren lassen, mich,
wo ich in meinem ganzen Leben keiner Fliege ein Haar
gekrümmt Hab' ! Wo sich der Herr Kommissär selber haben
angesangen vom Herrn Erzherzog! Hand aufs Herz, Frau
Baronin , haben  der Herr Kommissär zuerst vom Herrn
Erzherzog angefangen oder nicht? Bitte, Frau Varomn,
bitte dem Herrn Kommissär zu sagen, wer zuerst hat ange¬
sangen vom Herrn —"

Martina wandte ihm die Schulter zu. „Soweit mir
bekannt", sagte sie kühl, „hat der Herr Kommissar nichts
Derartiges jemals erwähnt."

Der Kommissär Barfüßer warf ihr einen dankerfüllten,
ja geradezu innigen Blick zu. „No also", sagte er und sah
triumphierend auf den dicken Kommerzialrat. „Sie hören
?s selbst! Nichts Derartiges jemals erwähnt ! Ihnen werde
ich schon die Frechheiten austreiben, Herr! Mit mir ist n-cht
gut Kirschen essen, Herr! Schreiben Sie sich das hinter die
Öhren, Herr!"

Der Kommerzialrat sank aus einen Stuhl , wischte mit
inein großen weißen Taschentuch unaufhörlich über seinen

kahlen Kopf. „Das halt' ich nicht aus", stöhnte er, „wie
spricht man hier mit mir — Hab' ich vielleicht zehntausend
Gulden unterschlagenoder wer? Ist sich das eine Art, eine
Untersuchung zu führen? M i ch anschreien und der Frau
Baronin schöne Augen machen? Ich werd mich bestoweren!
Ich werd' meinen Rechtsanwalt antelephomeren aus der
Stell ' ! Wozu hat man einen Rechtsanwalt? Soll er sich
mschreien lassen voin Herrn Kommissär, das hat doch em
Kommerzialrat nicht nötig! Wo" ries er, indem er en^
'chlosscn aufsvrang, „wo ist sich hier ein Telephon? Ich
nuß dringend meinen Rechtsanwalt —"

„Sitzenbleiben!" schrie der Kommissär Barfüßer auf¬
gebracht, „das möcht' Ihnen 'leicht passen, auch noa> einen
Rechtsverdreher — nichts da! Sitzenbleiben und nutzt
muckien!"

(Fortsetzung folat)
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Der Sternhimmel im Oktober
Immer kürzer werden jetzt die Tage, immer -eiliger ver¬

schwindet das Tagesgestirn am südwestlichen Himmel und
bricht die Nacht herein. Mitte Oktober ist es bereits um 20
Uhr Sommerzeit vollständig dunkel. Wer um diese Zeit
einen Blick zum Sternhimmel wirft, sieht noch einmal me
herrlichen Milch  st ratzen wol  ken w den Sternbil¬
dern Schwan, Adler und Scutum, welche bald danach nach
Westen herabsinken und infolgedessen an Eindruck verlieren
werden. Schon zwei Stunden später sind sie weaen ihrer
tiefen Stellung über dem Horizont kaum mehr zu leben. Um
diese Zeit bietet der Sternhimmel auch sonst nur wenig ein¬
drucksvolle Bilder. In der Nähe des Zenits erkennt man
das Doppelsternbild Andromeda und Pegasus und wer ein
scharfes Auge hat. sieht den Nebel in der, Andromeda gerade
noch als schimmerndes Wölkchen,- in Wirklichkeit lsi es ein
Weltenshstem von ähnlicher Grütze wie unsere Milchstratze.
Wer den Himmelswagen sucht, mutz zum nördlichen Himmel
blicken so dieser bald seine tiefste Stellung erreichen wird;
er gelangt in die untere Kulmination, wie der Astronom
sagt. Im Osten machen sich die ersten Anzeichen des
herannahenden Winters  bemerkbar: der Stier mit
den Plejaden ist schon über dem Horizont, die Zwillinge
werden bald folgen. In halber Höhe steht der Fuhrmann
mit der Hellen Capella, etwas höher der Perseus. Cepheus
und Cassiopeia behrrschen den Zenit. Am südwestlichen Him¬
mel werden Steinbock und Wassermann bald verschwinden,
ebenso im Westen der Adler, während Leyer und Schwan
noch höher stehen.

Die beiden grotzen Planeten  Jupiter und Saturn er¬
scheinen nun immer zeitiger am abendlichen Himmel. Schon
kurz nach dem Ende der Dämmerung geht Saturn am öst¬
lichen Horizont auf. Jupiter folgt den ganzen Monat hin¬
durch etwa drei Stunden später; beide sind dann die ganze
Nacht hindurch bis zum frühen Morgen sichtbar. Ganz in
der Nähe das Saturn steht auch Ilranus , der als Sternchen
sechster Grötze dem unbewaffneten Auge gerade noch erkenn¬
bar ist, wenn man seinen Ort am Himmel genau kennt. Bon
den übrigen Planeten ist noch Merkur am Moraenhimmel
zu sehen: er geht im letzten Drittel des Oktober etwa l' /e
Stunden vor der Snne auf. Dagegen sind Venus und Mars
unsichtbar, sie stehen zu nahe der Sonne, als datz man sie
noch erkennen könnte.

Der Mond  erreicht am 2. Oktober das letzte Viertel, am
10. ist Neumond; das erste Viertel ist am 16. und der Voll¬
mond am 24. Oktober. Am Abend des 26. Oktober wird der
Stern gamma Tauri (Helligkeit 8,9 m) bedeckt, doch wird das
Ereignis wenig Eindruck bieten, da der Eintritt am Hellen
Mondrand erfolgt.

Modesorgen
NSG . Beinahe über Nacht ist es Herbst geworden. Für

die Frauen ist die Zeit herbstlicher Vorbereitungen gekom¬
men. Nicht mehr so schnell wie früher wechseln die modischen
Linien. Die Mode Hai wieder gelernt, sich den Forderungen
des Tages anzupassen. Ruhe, unauffällige Eleganz, einfache
Formen, gedämpfte Farben bestimmen das herbstlich-winter¬
liche Modebild. Es gibt keine Aufsehen erregenden Neuhei¬
ten, keine grellen Effekte, denn diese würden nicht in unsere
Zeit Hineinpassen, sondern ein ganz allmähliches Hinüber¬
gleiten in die Herbstmode. — Der Lieblina aller Krauen ist
gegenwärtig das einfache Tageskleid  aus Wollstoff
oder Jersey. Es dankt dies seiner praktischen Moderichtung
wie auch seinen hübschen Einfällen. Die Machart ist schlicht
und zweckmässig. Erfreulicherweise widmet die Mode auch
einmal der Haus- und Berufskleidung besondere Aufmerk¬
samkeit. Die Punktkarte hat jedoch den Neuanschaffungen
Schranken gesetzt. Wirkungen, die früher ein neues Kleid
vermittelt, werden heute mit dem Hilfsmittel des Beiwer¬
kes oder des Umänderns erreicht. Ein modisches Grundkleid
bietet verschiedene Verwandlungsmöglichkeiten. Ein West-
chen aus zierlichen Spitzenrüschen oder eine Garnitur aus
weißem Stickereistofs verleihen dem dunklen Kleid eine neue
Anmut. Zur Abwechslung trägt man das Kleid auch ein¬
mal hochgeschlossen, nur eine Kette um den Hals geschlun¬
gen. -4 Aus Schränken und Truhen wird ülles hervorge¬
sucht, was noch irgendwie zu verwerten und zu ändern ist.
Mit einer aufgesetzten Patze oder eingesetzten Formblenden
in einem passenden Farbton läßt sich manches vorjähriges
Kleid noch ändern, denn die Mode erlaubt die Verarbeitung
von zweierlei, sogar dreierlei verschiedenen Farbtönen . Das
sind einige Anregungen und Aenderungen, aber nicht jedc
Frau kann allein damit fertig werden. Auch ihr kann ge¬
holfen werden, wenn sie sich mit ihren Kleidungsstücken nnt
Stoffen in eine der Nähschulen des Deutschen Frauenwerkei
begibt, wie sie in fast allen grötzeren Orten von Baden uni
Elsaß eingerichtet sind. H. M.

— Und nun der Frostspanner! Kaum sind die Bäume
ihre süße Obstlast los und möchten sich noch ein wenig in der
herbstlichen Sonne vom Blühen und Tragen erholen, um
dann in den Winterschlaf zu gehen, dann melden sich auch
schon die Schädlinge, die mit überwintern und im nächsten
Jahre an der Kraft des Baumes zehren wollen. Daher ist
es wichtig, die Richtlinien zur Bekämpfung des Frostspan¬
ners an Obstbäumen sorgfältig zu beachten, wonach zur
Verhütung von Fraßschäden durch die Raupen des Frost¬
spanners Klebegürtel (Raupenleimgürtel) angelegt werden
müssen, dis die flugunfähigen Falterweibchen hindern, zur
Emblage in die Baumkronen zu klettern. Die Klebegürtel
müssen bis spätestens Mitte Oktober in richtiger Höhe ange¬
bracht werden, auch an Baumpfählen und Baumstützen, bei
Doch- und Halbstämmen etwa in Brusthöhe, bei Zwergobst¬
baumen,, unterhalb des untersten Kronenastes. Wenn dies
Nicht möglich ist, sind die Klebegürtel an den einzelnen
Hauptästen anzubringen.

— Die Kleröerkarte innerhalb der Familie. Zur Klärung
von Zweifeln hat der Reichswirtschaftsminister in einem
Erlaß an die Landeswirtschaftsämter klargestellt, daß die
Uebertragung von Punkten auf andere Personen auch
innerhalb ein und derselben Familie nicht statthaft ist, so¬
weit es sich um fertige Bekleioungs- und Wäschestücke han¬
delt. Dies ist notwendig, damit nicht durch einen unvorher¬
gesehenen Wechsel der Anforderungen der Planmäßige Ver¬
lauf der Textrlversorgung gestört wird. Außerdem müßte
ber freier Uebertragbarkeit von Kleiderkarten mit einem
Anwachsen der Anträge auf Bezugscheine gerechnet werden
was ebenfalls Störungen im Erzeugungsplan zur Folge
haben könnte. Dagegen ist für den Bezug von Stoff als
Meterware die Uebertragung von Punkten auf Angehörige
der gleichen-Familie gestattet.

— Viehzählung. Die übliche allgemeine Viehzählung
findet am 3 Dezember im gesamten Gebiet des Großdeut¬
schen Reiches und zwar auch in den Großstädten statt.

Aufbewahrung der Aufrechnungsbescheinigungen für
Ouittungkarten . Auf die Bekanntmachung des Leiters der
Landesversicherungsanstalt Württemberg in der heutigen
Ausgabe wird besonders hingewiesen.

Sonderdienstbefehl des DJ.
Samstag den 3. 10., um 14.30 Uhr, treten die Jungzüge

1, 2 und 3 auf dem Kirchplatz an . Uniform. Erscheinen Pflicht.

Gräfenhausen, 1. Qkt. Für besonders tapferen Einsatz
und umsichtige Führung erhielt Theodor Glauner,  Feld¬
webel und Zugführer in einem Infanterieregiment im Osten,
das Eiserne Kreuz I. Klasse.

Vierzigjähriges Berufsjubilüum
von Prof . Dr .-Ing . A . Kleinlogel , Darmstadt

Am 2. Oktober ds. Js . kann der bekannte Stahlbeton-
Spezialist, Prof . Dr .-Jng . A. Kleinlogel,  Darmstadt , ein
Sohn der Stadt Wildst ad,  auf eine 40jährige berufliche
Tätigkeit zurückblicken. — Am 1. Oktober 1902 begann derselbe
seine fachliche Laufbahn unter der Leitung von Staatsrat
Prof . Dr . v. Bach, Stuttgart , mit einer Arbeit „Ueber den
derzeitigen Stand unserer Kenntnisse im Beton- und Stahl¬
betonbau", widerlegte dann auf Grund umfangreicher eigener
Versuche die Theorie Considsre's von der großen Dehnbarkeit
bewehrten Betons , welche klassische Arbeit als Forscherheft 1
„Untersuchungen über die Dehnungsfähigkeit armierten und
nichtarmierten Betons " erschien. Am 1. Januar 1904 trat
Kleinlogel als junger Ingenieur bei der damaligen Firma
Wahß H Frehtag A.-G. in Neustadt a. d. Hardt ein, war
dann einige Zeit mit Prof . Mörsch in Zürich, kehrte als
Oberingenieur zu Wahß L Frehtag zurück und habilitierte sich
dann nach einer kurzen Tätigkeit bei der damaligen Firma
Johann Odorico in Dresden im Fahre 1912 als Privat¬
dozent an der Technischen Hochschule Darmstadt und gründete
gleichzeitig ejn eigenes Ingenieurbüro , Las sich seither her¬
vorragend entwickelt hat . Kleinlogel ist ferner durch zahlreiche
Aufsätze und Vorträge , vor allem aber durch seine bereits zu
hohen Auflagen gediehenen Bücher bekannt geworden und
wurde infolgedessen als Sachverständiger im In - und Aus¬
land überall zugezogen. Auch in Wildbad sind bei der Alten
Trinkhalle Werke aus der Frühzeit des Eiscnbetonbaus aus
seiner Hand zu sehen.

Er ist Beratendes Mitglied des Deutschen Beton -Vereins,
Mitglied des Deutschen Ausschusses für Stahlbeton und n. a.
auch Schriftleiter der bekannten Fachzeitschriften„Beton und
Eisen" und „Der Bautenschutz" und ist zugleich Prüfingenieur
für Stahlbeton -, Holz- und Stahlbau , in welcher Eigenschaft
er auch jetzt in der Kriegszeit zur Bearbeitung wichtigster
Aufgaben aller Art weitgehend herangezogen wird. Kleinlogel
ist am 16. Dezember 1877 in Wildbad geboren und beweist
durch häufige Besuche große Anhänglichkeit an seine Vater¬
stadt. Er ist noch von bemerkenswerter Gesundheit und
geistiger Lebendigkeit.

Eine Fülle von Berufsmöglichkeiten

Trotzdem ist Wohl das schönste Ziel für einen deutschen
Jungen , der sich für den Landdienst der HI entschieden hat,
einmal Wehrbauer zu werden. Wir sind jetzt ein Volk mit
Raum geworden; diese Tatsache zwingt uns , auch auf diesem
Gebiet im Existenzkampf unseres Volkes Außerordentliches zu
leisten. Und so hat jeder Junge , der sich mit 14 Jahren frei¬
willig zum Landdienst meldet, die Möglichkeit, mit 26 Jahren
im Besitz eines Hofes im Osten zu sein. Au eine vierjährige
Ausbildungszeit im Landdienst der HI , Wobei ein Fahr be¬
reits im Osten abgeleistet wird, schließt sich der Wehrdienst
bei der Waffen-SS an. Eine weitere Möglichkeit ist für
unsere Jungen und Mädel die Ausbildung als Führer oder
Führeritt eines Landdienstlagers. Nach einem praktischen Jahr
kommen die jungen Menschen im Auslesevcrfahren auf einen
der in Deutschland bestehenden Lehrhöfe — in Württemberg
ist es der Landdienstlehrhof Ellwangen —. Hier werden sie
unter der Führung eines Schulführers , einer Mädelführerin
und eines Gefolgschaftsführers zu tüchtigen landwirtschaft¬
lichen und vielseitig befähigten Menschen erzogen, die als
Vorbild Arbeit, Pflicht und Kameradschaft kennen lernen
und dann später als Führer und Führerinnen wieder an ihre
Jungen und Mädel weitcrgeben sollen.

Eine Fülle von Möglichkeiten bieten sich auf diesem Gebiet
jungen tüchtigen Menschen und es ist nur verständlich, daß
viele Jungen und Mädel im LanÄdienst der HI für sich ihre
Aufgaben finden.

Vorsorge für einen warmen AbendLrunk
V. H. Es ist ja Gott sei Dank noch lange nicht so weit,

daß wir zur Teebüchse greifen müssen, um einen wärmenden
Trunk für kalte Abende zuzubereitcn. Aber mit dem Auf¬
füllen des Behälters für derartige würzige Getränke sollen
wir jetzt beginnen, wenn unsere „Ernte " reichhaltig und viel- '
seitig ausfallen soll. In diesem Monat möchten wir uns in
erster Linie an den guten Brombeerblättertee halten, dessen
Geschmack dem des chinesischen Tees am ähnlichsten ist. Man
kann ihn unvermischt als köstliches Abendgetränk zu sich nehZ
men, anüernfalls^ um Abwechslung in den Geschmack zu brin¬
gen, mit anderen heimischen Tees vermischen, wobei die
Brombeerblätter jedoch immer der Hauptbestandteil bleiben
müssen. Je mehr Teesorten man also sammeln konnte, desto
vielseitiger die winterlichen Abcndgetränke. Man nehme von
den Brombeersträuchern lediglich die jüngeren, helleren Mie¬
ter ,zur Teeüereituiig, die weitaus duftreicher sind als die be¬
reits abgetrockneten und verschrumpelten Blättchen. Natürlich
sammelt man an trockenen Tagen, denn nasse und aufgeweichte
Blätter erschweren das Dörren . Am besten trocknet man auf
dem Backblech im lauwarmen Herd, jedoch müssen die Blätter^
vollkommen durchgetrocknet sein, da sie sonst unter dem luft-^
dichten Verschluß, dessen sie zur Dufterhaltung bedürfen,
schimmeln würden. Auch die Apfelschalen ergeben einen lieb¬
lich duftenden und zartschmeckenden Tee, der noch dazu Len
Vorteil einer wundervoll Lunkclgoldigen Färbung besitzt. Zu
diesem Zweck müssen alle Achsel, die im Haushalt Vevwen-'
düng finden sollen, vor dem Schälen tüchtig mit einem sau¬
beren Tuch abgerieben werden. Fleckige Stellen der Schale
schneidet man heraus und dörrt die Apfelschalen ebenfalls auf
dem Backblech. Aepfelschalenteemundet ausgezeichnet, wenn
man ihm ein wenig Zitronenschale, auch Zitronengeschmack,
beifügen kann.

Günstige Aussichten für die deutsche Jugend im Lunddicnst
NSG . Wenn die jungen Völker sich ihren Lebensraum

neu gestalten, dann darf selbstverständlich die Jugend nicht
fehlen, auch die Jugend nicht, die noch zu jung ist, um selbst
die Waffe zu tragen. Und die Hitler -Jugend hat gezeigt, daß
sie ihren Mann stehen kann. Sie hat sich bereits mit recht
beachtlichen Erfolgen zur Trägerin des Osteinsatzes der deut¬
schen Fugend gemacht. Daß dieser Osteinsatz mit zu den wich¬
tigsten Aufgaben der Hitler -Jugend gehört, geht schon daraus
hervor, daß die Parole , die der Reichsjugendführer der Hit¬
ler-Jugend in diesem Jahr gab „Osteinsatz und Landdienst"
heißt. Dieser Osteinsatz aber kann nur getragen werden von
einem starken Bauernstand, der durchdrungen ist von der Liebe
zur Scholle und dem Willen, sich das Recht auf Erde, die
man selbst bebaut, immer wieder neu zu erarbeiten.

Die nationalsozialistische Jugend nun ist bemüht, in ihrem
Landdienst junge Menschen heranzuziehen, die dieser; Willen
in starkem Maße besitzen und in der Zukunft unseres Volkes
mit gesunder Lebenskraft den Boden, den das Schwert des
deutschen Soldaten erkämpft hat, durch den Pflug zun; Acker¬
land werden zu lassen. Landdienst und Osteinsatz rufen sie
daher auch zu ständiger Bewährung auf.

Von jeher war der Landdienst die große Zielsetzung der
nationalsozialistischenJugend und seit 1934, da der Reichs¬
jugendführer den Bund der Artamanen in die Hitler -Jugend
ausgenommen hat, hat sich die Zahl der Jungen und Mädel
zusehends gesteigert, die in den Kampf gegen die Landflucht
in der ihrem Wesen eigenen Form eingetreten sind und die
Landwirtschaft im Ringen um die Ernährungsfreiheit unseres
Volkes unterstützt hat. So kam es, daß der Landdienst der
HI zu einer Maßnahme wurde, mit der in den vergangenen
Jahren steigende Erfolge im Einsatz' der Jugend für das
Land erzielt wurden. Abgesehen von den örtlichen Einsätzen,
befanden sich bereits 1941 über 3000 Landdienstler im Osten.
Auch das Gebiet Württemberg hat mit seinen über 1000 lie¬
genden Zahlen , in diesem Fahr wieder eine Spitzenleistung
festzustellen.

Bauerarbeit aber — besonders im Osten — erfordert den
ganzen Menschen und die Erziehung und Schulung, die der
Junge oder das Mädel im Landdienst der HI erhalten, ist
eine gründliche und vielseitige. Auch fachlich ist die Ausbil¬
dung in den zwei Jahren der Landdienstzeit so gehalten, daß
sich ihnen eine aussichtsreiche Berufsentwicklung bietet. Denn
nicht jeder Junge wird einmal einen Hof an Deutschlands
Ostgrenze übernehmen und Wöhrbauer werden und nicht
jedes Mädel Bäuerin auf einem solchen Hofe. Tüchtigen Jun¬
gen und Mädels stehen nach den zwei Jahren Landdienst und
der bestandenen Äandarbeitsprüfung eine große Anzahl von
Berufen offen, auf die sie sich spezialisieren können und die
auch im Altreich besonders gesucht sind. In jedem Fall aber
bedeutet der Landdienst der HI für jeden Jungen und jedes
Mädel eine Berufsausbildung , die einmal zu den verschieden¬
sten landwirtschaftlichenBerufen hinführt , zum anderen aber
ist er gleichzeitig die beste Grundlage für andere Berufe und
besonders beim Mädel für deren eigentlichen Beruf als Frau
und Mutter.

Hagebuttentee stellt man am besten aus Hagebuttenkernen
her. Zu diesem Zweck halbiert man die Früchte, nimmt die
Kerne heraus , um sie gesondert zu trocknen. Sie erfordern
eine lange Kochzeit, weshalb es angebracht ist, sie am Abend
vorher cinzuweichen und im Weichwasser am nächsten Tag;
eine Viertelstunde zu kochen, sodann noch weitere 15 Minuten
ziehen zu lassen. Kinder lieben Hagebuttentee am meisten mit
Milch versetzt. H. v. L.
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geboren.
In groker llreuäs

brau Hnni Voigt
geb. Weber

Kurt Voigt
r . 2t. bei der Webrmacbt

Herrenalb, 30. 8ept. 1942

Neuenbürg.
Ein guterhaltenesImnsahM

zu Kaufen gesucht
Haus Schmidt, Telefon 305.

Neuenbürg.

Tsr dssuWMW
10 jährigen Schüler bei dck
Schularbeiten?

Tsr srlsM
Anfangsunterricht in!
Klavierspielen?

Zu erfragen in der Enztälerge»
schäftsstelle.

rum Lintritt kür Nitte oä. Lnäe
Okt. in jalnessteüung gesucht.

Hngebots an
llvlel MMd . SsS Ivillsvd.

Bekanntmachung des Leiters der Landesver¬
sicherungsanstalt Württemberg über Aufbewah¬

rung der Aufrechnungsbescheinigungen
für Quittungskarten.

Im Hinblick auf die Kriegsverhültnisse empfehle ich deck
Versicherten dringend, die Aufrechnungsbescheinigungenübet
O-uittungskarten besonders gut aufzubewahren und sie vor
Verlust oder Beschädigung nach Möglichkeit zu schlitzen.

Stuttgart , den 25. September 1942.
Dr . Münzen maier.
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